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enn wir von Schulrichtern reden: ſo nehmen wir das
Wort richten in ſo weitlauftigem Verſtande, daß
es ſoviel heißt, als von einer Sache urtheilen oder
einen Ausſpruch thun, das iſt, das Verhaltniß zweyer
Begriffe gegen einander beſtimmen, und ſelbige entwe

der zuſammen ſetzen und bejahen, oder von einander trennen und ver
neinen. Daß das Wort richten ſowol in den gottlichen Schriften,
als auch in dem gemeinen Gebrauch zu reden in dieſer Bedeutung vor
komme; halte ich vor unnothig hier zu erweiſen: weil einem ieden

leicht vor ſich ſelbſtExempel beyfallen werden. Und was heißt rich
ten bey den Rechtsgelehrten anders, als eine Sache durch einUr
theil oder Ausſpruch entſcheiden?

2.
Wenn nun Begriffe, die iiteinander ubereinſtimmen, zuſam

men geſetzet, die aber einander wiederſprechen, von einander getrennet

werden; ſo ſind die Urtheile wahr und richtig: wenn aber in beyden

das Gegentheil geſchiehet; ſo wird man ſie fur falſch und unrichtig
halten muſſen. Wer wolteZ. E. folgende Ausſpruche nicht vor wahr
halten: ein geſchickter und geubter Meiſter kann von einem Meiſter—
ſtucke eingrundliches Urtheil fällen; und ein Lehrjunge, der entweder

noch in der Lehre ſtehet, oder vor kurzem erſt daraus entlauffen iſt, kann
dieBeſchaffenheit eines Meiſterſtuckes nicht richtigbeurtheilen? die Un
terdruckung öffentlicher Schulen iſt der Religion und dem Staate

ſchad—
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ſchadlich: die Menge der Anhanger macht die Romiſche Kirche ſowe
nig zur rechtglaubigen Gemeinde, als die groſſe Anzahl der Turcken

und Heiden dieſer ihren falſchen Gottesdienſt rechtfertigen kann?

Wie nun dieRichtigkeit dieſer Ausſpruche niemand unter uns leugnen

wird: alſo fallt der Wiederſpruch folgender ſogleich in die Augen.
Z. E. ein Laſterer und Verfolger iſt ein ehrlicher Mann: ingleichen,ein
gelehrter Schulmann erlanget durch eine langwierige Unterweiſung
der Jugend keine Fertigkeit im Lehren. An dieſen Satzen iſt ein offen
barer Wiederſpruch, und daher ſind ſie falſch.

h. 3.

Wer einen wahren Satz fur falſch, und einen falſchen furwahr
halt, der irret: und ein ſolcher im Urtheilen begangener Jrrthum, heißt

ein Vorurtheil; welches deſto ſchadlicher iſt, ie mehr falſche Schluſſe

daraus hergeleitet werden. Denn wie Wahrheit und Gluckſeligkeit

auf das genaueſte mit einander verbunden ſind: alſo ſind Jrrthumer
und Vorurtheile diejenige Quellen, woraus unzehliches Uebel fur die
menſchliche Geſellſchaft entſpringet. Dannenhero ſind wir den Welt
weiſen vielen Danck ſchuldig, in ſo ferne ſie ſich ruhmlich bemuhet ha
ben, dieWahrheit zu befeſtigen undzu erweitern, hingegen Jrrthumer
undVorurtheile aus den Gemuthern der Menſchen zu verbannen.

ſ. 4.
Indem ſie aber ſo viele Arten der ubereilten Urtheile anfuhren:

ſo ſolte man faſt auf die Gedantken kommen, daß entweder gar keine,

oder ſehr wenig Wahrheit in der Welt ſey, und daß dieſe in einem tie
fen Brunnen verborgen liege. Und gewiß wenn die Wahrheit ſo am
Tage lage, daß ſie ohne ſorgfältiges und muhſames Forſchen von ie—

dermann erkannt werden konte: ſo wurde die Welt mit ſo unzehlich

vielen falſchen Meinungen nicht angefullet ſepn.

gG. ſ.

Es iſt demnach ſo leicht nicht, als mancher dencket, von vorkom
menden Dingen ſogleich ein wahres Urtheil zu fallen. Denn wer von
einer Sache wahrhaftig urtheilen will, der muß richtige Begriffe da
von haben, und dasjenige grundlich verſtehen, wovon er ſich unter—

fangt ſein Urtheil zugeben. Wer demnach entweder gar keine, oder
doch keine deutliche und ausfuhrliche Begriffe von Dingen hat, der
muß ſich auch nicht unterſtehen davon zu urtheilen. Denn wur—

de er wohl anders urtheilen, als ein Blinder von der Farbe?
A 2 Es
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Es iſt aber nicht genug, daß einer, der etwas beurtheilen will, einen
guten naturlichen Verſtand habe, oder in andern Fallen wohl zu
urtheilen geſchickt ſey: ſondern er muß insbeſondere diejenige Wiſſen—
ſchaft, Kunſt, Profeßion oder Sache, worin er einen Richter abgeben
will, nicht obenhin verſtehen. Der unvergleichliche Kunſtmahler A
pelles konte wohl leiden, daß ſeine Gemahlde von den vorubergehen—
den getadelt wurden: zu welchem Endeer ſie auch offentlich ausſtel—
lete, um an ſolchen zu verbeſſern, was etwa mit Recht konte getadelt
werden. Es verdroß ihn daher garnicht, als ein vorbeygehender
Schuſter etwas an den Schuen ausſetzete. Alsdieſer aber mit ſeinem

Urtheil weiter gehen wolte: rief er hinter dem Gemahlde hervor: neſutor vltra erepidam! ſein Urtheil muſſe ſich nicht weiter, als uber die
Schue erſtrecken. Ja, als der groſſe Konig Alexander ihn einmal
beſuchte, und von den Farben urtheilen wolte: hieß ihn Apelles ſtille
ſchweigen, weil ihn ſonſt die Jungen, ſo die Farben rieben, auslachen
mochten 2). Alexander war ein Herr von groſſer Einſicht, und vondurchdringendem Verſtande: allein er muſte doch von dem Apelles
horen und lernen, daß ernicht vonDingen urtheilen muſte, ſo er nicht
verſtunde. Ja eben deswegen, well dieſer groſſe Monarch ſo ſcharf
ſinnig und weiſe war: ſo hielt er dem Kunſtler Apelles ſein dreiſtes,
aber wohlgegrundetes Urtheil zu gute.

g. 6.
Wurde es wol den groſten Weltweiſen, Theologen, Rechtsge

lehrten,und Aertzten beſſer ergehen, wenn ſie ſich in die Werckſtatt des
geringſten Handwercksmannes begeben, und von ſeinem Handwercke
diſcouriren wurden? Ein Juwelirer kann von Juwelen, ein Gold—
ſchmied von Goldund Silberarbeit, ein Bergwercksverſtandiger von
Bergwercksſachen, ein verſuchter General vonAnfuhrung eines Kriegesheers, einStaatsmann von der Staatsklugheit u. ſ. w. am beſten
urtheilen. Und ſo verhalt ſichs auch mit den gelehrten Wiſſenſchaf—
ten. Ein gelehrter und erfahrner Theologus kann von der Gottesge—
lehrſamkeit, ein geubter Rechtsverſtandiger von der Rechtsgelahrheit,
ein Vernunftiger und durch die Erfahrung bewährter Medicus von
der Wiſſenſchaft die Kranckheiten zu heilen und die Geſundheit wieder
herzuſtellen,einWeltweiſer von derWeltweisheit, ein geſchickter Red
ner von der Beredſamkeit am grundlichſten urtheilen, ſo wie ſie hinge

gen
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gen insgeſamt von niemand, als von ihres gleichen richtig beurtheilet
werden konnen.

8. 7
Ein Urtheil, das nur in einem beſondern Fallwahr iſt, wird falſch,

wenn man es fur allgemein ausgiebet, oder, wenn man von einem auf
alle, oder von einem Theil auf das gantze ſchlieſſet. Z.E. wer wolte
zweifeln, daß es unter den Jeſuiten einige fromme, gelehrte und kluge
Perſonen gebe? Aber deswegen ſind nicht alle Glieder dieſer Geſell—
ſchaft aottesfurchtig, gelehrt und kuug. Es fehlet unter den Weltwei
ſen nicht an Naturaliſten: ſolte man dieſes aber wol von allen ſagen
konnen? Keinesweges. Wasman an dieſem und jenem auszuſetzen
vermeinet, das kann man nicht allen beymeſſen. Wer nun auf ſol
che Weiſe urtheilet, der urtheilt falſch und irret.

ſ. 8.
Vorurtheile ſind Jrrthumer, ſie mogen Namen haben, wie ſie

wollen. Wer alſo inVoruttheilen ſtecket, der kann in ſo ferne keinen
wahren Richter in einer Sache abgeben. Z. E. wenn gefragt wird,
ob ſich die Bekehrung eines Menſchen von dem Verſtande, oder von
dem Willen anfange; und es behauptet iemand das letztere darum,
weil dieſer und jener fromme und ubrigens gelehrte Mann allezeit die
ſer Meinung zugethan geweſen: ſo ware ſolches einVorurtheil menſch
liches Anſehens; indem der Gegenſatz leicht bewieſen werden kann c).

ſ. 9.
Leidenſchaften verblenden den Verſtand, daß er nicht genug

ſam alles uberlegen kann. Was iſt es demnach Wunder, daß lauter
irrige und verkehrte Urtheile daraus entſtehen? Wer alſo nach dem
Trieb ſeiner, zumal herrſchenden, Affecten urtheilet, der irret, und ſeine
Ausſpruche ſind falſch, oder wenigſtens ſehr verdächtig. Wer wolte
aber einem verdachtigen Richter trauen? Dahero ſchreibet Sallu—
ſtius die Wahrheit, wenn erunter der Perſon des Caſars alſo ſpricht:
Alle Menſchen, welche uber zweifelhafte Dinge ſich berathſchlagen
wollen, muſſen von Haß und Freundſchaft, von Zorn und Mitleiden
frey ſeyn. Denn wo dieſe Dinge im Wege ſtehen, da ſiehetdasGe

A 3 muthe

v) eruia. Instit. Drat.L. II. V.n. Eaſoln in hoc ars est, quæ intelligi
nisi ab artifice non possit. prm. L. J. Epist.A. n. Sapiens nonperspicitur,
nisi a ſapiente. Add. xnasui Chiliud. p. iyf.

o vid. corrsentp. philos. pract. c. VI. p. æa.
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muthe nicht leicht dieWahrheit ein 2). Es iſt alſo das Urtheil unſe—

res Feindes, der es offenbar mit unſerer Gegenparthey halt, von
Rechtswegen zu verwerffen, und wir durfen ihn nicht fur unſern Rich
ter erkennen.

g. 10.Was wirbisher von einem in weitlauftigem und logiſchem Ver
ſtande betrachteten Richter erſordert haben: das verlangen auch die
Rechtsgelehrten von ihrem Richter e). Dieſer muß 1)tuchtig
und geſchickt ſeyn, d.i. er muß a) eine gute Beurtheilungskraft beſitzen,

und diejenige Wiſſenſchaften verſtehen, welche zur Entſcheidung ſtrei—

tiger Sachen nothwendig ſind: b) muß er nicht gar zu jung ſeyn;
weil nach dem gemeinen Sprichtwort derVerſtand nicht vor den Jah
ren kommt: e) wird auch das Krauenzimmer von dem Richteramte
ausgeſchloſſen.

2) muß der Richter auch nicht verdachtig ſeyn: er wird aber
verdachtig, wenn aus Umſtanden erhellet, daß er einer Parthey mehr
zugethan ſey, als der andern: in welchem Fall denſelben zu verwerffen

erlaubt iſt.
z) er muß

befugt und berechtiget ſeyn, uber die angebrachte

ſtreitige Sache zu erkennen und einen Spruchzu thun: welche letztere

Eigenſchaft eines Richters in der freyen Republique der Gelehrten um
deswillen wegfallt; weil dieſe uberhaupt in der Gelehrſamkeit kein ge
bietendes Oberhaupt über ſich erkennen, ſondern dem Richtſtuhl der
geſunden Vernunft ſich einig und allein unterwerffen, nemlich inDin
gen, welche aus der Vernunft erkant werden muſſen.

9. 11.
Wenn wir nun die nahere Zueignung auf unſere Schulrichter

machen: ſo verſtehen wir dadurch Leute von allerley Stand, Proſef—
ſion, Geſchlechte und Alter, welche von dem Schulſtande uberhaupt,
und insbeſondere von der Werfaſſung der Schulen, von den Lehren,
von der Lehrart, von der Schulzucht, von den Lehrern, und andern da—

hin einſchlagenden Dingen ein entſcheidendes Urtheil fallen, damit ſich
andere darnach achten ſollen.

Wer da bedencket,daß Schulen Pflantzaarten des gemeinenWe
ſens find, worinnen die Jugend zur Erkenntniß nutzlicher Wahrheiten

und
a) in Catilinac. LI. n. 2. adde conrivn ad b. J.

e) Mustr. vönutn. in Introduct. in Ius digestorum p. io. ſegq. Ivnovici in do-
ktrina pandectarum p. ias. ſg. alii.
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und zur Tugend angefuhret, folglich zur kunftigen Gluckſeligkeit zu be
reitet wird: der wird geſtehen muſſen, daß es nicht nur hochſtnutzlich,
ſondern auch nothwendig ſey, Schulen kennen zu lernen, und davon
ein gefundes und wahres Urtheil zu fallen. Aber eben daraus erken—

net man zugleich, wie nothig es ſey, nicht obenhin zu urtheilen, und nur
auf das, was auſſerlich in die Augen fallt, zu ſehen, ſondern die innere
Einrichtung und das Weſen der Schulen, nebſt der erforderlichen Be
ſchaffenheit der Lehrer in denſelbigen grundlich einzuſchauen.

C. 12.

Es muß nemlich einer, der von Schulen urtheilen will, vor allen
Dingen die Kennzeichen einer guten Schule wiſſen: damit er im
Stande ſey, ſich eine deutliche Vorſtellung davon zu machen. Jch
will ſolche kurtzlich anfuhren, wie ſie der beruhmte Rector des Hoch
furſtl Gymnafii zu Gotha, herr JohanneZeinrich Stuß in einer be
fondern Einladungsſchrift angezeiget, und weitlaufftiger vorgetragen
hat/). Daserſte Kennzeichen einer guten Schuleiſt auctoritacpublica,

oder die Stiftung derſelben von der hohen Landes- oder weiſen Stadt
obrigkeit, welche nach ihrer von GOtt verliehenen Macht, Pfleger und
Saugammen der Kirchen und Schulen ſind; und wie ſie bey Grun
dung derſelben mit den gelehrteſten und weiſeſten Mannern zu Rathe
gegangen, alſo auch dergleichen Manner zuAufſeher und Beſchutzer
derſelben verordnet, und ihnen aufgetragen haben, durch angeſtellte

Examina und oftern unvermutheten Beſuch ſich nach der Beſchaffen
heit der Schulen genau zu erkundigen. Dieſes Kennzeichen haben

Privat- und Winckelſchulen nicht.
d. 13.

Das zweyte Kennzeichen beſtehet in guten Schulgeſetzen, wel
che von den klugſten und im Schulweſen erfahrenſten Mannern auf—

geſetzt, von der Obrigkeit gebilliget und zur Beobachtung offentlich
vorgeſchrieben worden. Dieſes Kennzeichens konnen ſich abermals
Privat-und Winckelſchulen nicht ruhmen. Wer nun blos nach der
Menge und Anzahl der Kopffe, nach dem aufſerlichen Geprängeund

nach dem Geſchrey und Ruf ec. eine Schule beurtheilet: der betrieget
ſich und andere. Ein rechtſchaffener Richter muß nach den Geſetzen

ſprechen.
Eine gute Lehrart iſt das dritte Kennzeichen einer gutenSchu

le.

in progranimate de characteribus bonæ ſeholæ lustrationi anniuerſariæ
illuſtr.gymnasii Gothunt clo Iscc xxxi. præmissio.



VIIIle. Ob ſich nun wol hier nicht vollſtandig erklaren laßt, worin durch
gangig eine guteSchullehrart beſtehe: ſo kann man doch uberhaupt
ſoviel ſagen, daß das eine gute Lehrart ſey, da man in moglichſter
Kurtze, auf das leichteſte und deutlichſte, und in einer guten Ordnung,
auf eine grundliche, dabey angenehme und muntere Weiſe, das no—

thigſte und nutzlichſte den Unkergebenen vorträgt, folglich von dem
leichtern zu dem ſchwerern, von dem bekanntern zu dem, was weniger
bekannt iſt, fortgehet, und durch beſtandige Frag und Antwort alles
wiederholet, uberall aber ſowol auf die Beſſerung des Verſtandes als
des Willens der Lernenden ſein Augenmerck hat. Weil aber in Schu—
len nicht nur die zur Gelehrſamkeit nothige Sprachen, ſondern auch
Wiſſenſchaften beygebracht werden ſollen und muſſen; einerley Vor
theile aber ſich nicht allenthalben nutzlich anbringen laſſen: ſo hat ein
Schulmann nicht nur gewiſſe allgemeine Regeln, welche in allen oder
wenigſtens in den meiſten Lectionen ſtatt finden, ſondern auch beſonde

re, welche nur in dieſer oder jener Lection inſonderheit angehen, in acht
zu nehmen. Wer ſich einen vollſtandigern Begriff von einer guten
Schullehrart machen will: der wird ſich in des ehemaligen beruhm—

ten Rectors des Gymnaſii zu Zittau, M. Gottfried Zoffmanns
kleinen teutſchen Schriften genugſam erbauen konnen; welchen noch
hinzu zufugen Gerneri lastitutiones rei ſcholasticæ, und die Schulord—

nung fur die Churfurſtl. BraunſchweigLuneburgiſche Lande; anderer,
welche Berichte von Schulenund derſelben Methoden geſchrieben ha—

ben, vorietzo nicht zu gedencken.
G

d. 14.
Zumvierten Kennzeichen guter Schulen ſetze ich gute Lehrer,

das iſt, ſolche, die ſowol den Willen als das Vermogen haben, ihrem
Amte ein Genuge zu thun. Es muß ſich alſo bey ihnen ein ſtarcker
innerlicher Trieb finden, die Jugend zu unterrichten: dieſes muß ihr
Haupt-Endzweck ſeyn: ſie muſſen den Vorſatz haben, ihre gautze
Lebenszeit dieſem ſeligen Geſchäfte zu widmen, und alle ihre Krafte
GOtt in dieſem ihm ſo wohlgefalligen Stande aufzuopfern. Hiernechſt
muſſen ſie eine Fertigkeit beſitzen, diejenige Sprachen und Wiſſen
ſchaften, die zur Erlangung einer grundlichen Gelehrſamkeit unent—

behrlich, und in der Schulordnung vorgeſchrieben ſind, leicht, deut
lich,ordentlichund grundlich vorzutragen; mit einem Wort: ſie muſ
ſen Meiſter, und nicht Lehrlinge oder Pfuſcher ſeyn. Denn, wie der
weiſe Salomo ſpricht, ein guter Meiſter machet ein Ding recht: aber

wer
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wer einen Zumpler dinget, dem wirds verderbetz). Es ſtimmet mit
mir der beruhmte und erfahrne Schulmann und Jnſpector des Pa—
dagogii zu Glaucha,SerrZieronymus Lreyer, mein beſonders Hoch
geehrteſter Freund und Gonner, vollig uberein. Denner ſchreibet in
dem Bericht von der Verfaſſung des Padagogiirregii in dem andern
Capitel, gleich imAnfang alſo: „Es iſt ein beſonderes Stuck des
„groſſen und faſt allgemeinen Verderbens in der Chriſtenheit, daß fur
„die Beſtellung der Schulen nicht allenthalben recht geſorget wird:
„und der daher entſtehende Schade deſto empfindlicher, weil Schu
„len,

die eigentlichen Pflantzgarten eines Landes ſind; und in denſel—
„bigen diejenigen zubereitet werden ſollen, welche ins kunftige die
„wichtigſten Aemter in allen Standen bedienen muſſen. Dieſe Sorg
„loſigkeit beſtehet aber nieht allein darin, daß man bey Berufung

„der Schulbedienten auf die wahre Gottesfurcht, ohne welche doch

„nur lauter Unheil und mancherley Aergerniß angerichtet wird, viol
„mals ſo gar wenig reflectiret: ſondern es bezeuget auch die Erfah—

„rung, daß auch die auſſerliche und zum Schulamte nothwendig ge—

„hoörige Wiſſenſchaft zum oftern nicht recht erfordert werde. Da—
„her wird mancher ein Schulmann, der ſich auf nichts weniger, als
„aufSchulſachen geleget; auch niemals eine rechte Neigung gehabt,
„ſeine Zeit in ſolcher Lebensart zu zubringen: wartet deswegen nur
„auf eine Pfarre, und verrichtet inzwiſchen ſein Amt nur obenhin;
„oder iſtdoch wenigſtens nicht um die rechten Vortheile bey der Jn
„formation bekummert; und wird endlich, wenn die weitere Befor—
„derung zu lange ausbleibet,gardabey faul und verdroſſen.,

d. 15.
Nun folget das funfte Kennzeichen einer guten Schule, nemlich

dieDiſciplin oder Jucht. Wir verſtehen dadurch mit dem ſel. Re—

ctor Vockerodt denjenigen Theil des Schulamts, da man die Sit
ten und Auffuhrung der Schuler nach der Vorſchrift des gottlichen

Worts und der damit ubereinſtimmenden Schulordnungen regiret;
und nach dem Rechte der vaterlichen Gewalt, auch auf eine vaterliche

Weiſe die Vergehungen der Schuler inWorten und Wercken nicht
nur beſtraffet, ſondern auch alle Gelegenheit, Reitzungen und Mittel,
Fehltritte zu begehen und zu ſundigen,und alles das, was der Gottes—
furcht, guten Sitten und einer grundlichen Gelehrſamkeit hinderlich

B ſeyn

Prou. XXVI. 10. Consult. XX. S. II. p. 30.



ſeyn kann, aus dem Wege raumet. Es iſt dieſe Zucht heut zuTage
um ſoviel nothiger: ie hauffiger die Verfuhrungen zu unſerer Zelt
ſind, und ie mehr Boſes die Jugend von aufſen her mit in die Schulen bringet. Wo es nun in einer Schule weder an liebreichen und
öftern Ermahnungen, noch ernſtlichen Warnungen, noch nachdruckli—
chen Beſtraffungen fehlet: da kann man nicht mit Recht uber den
Mangeol derDiſciplin klagen. Nicht da, wo geſundiget, ſondernwo
ungeſtrafft geſundiget, und bey aller bekannt gewordener Bosheit
durch die Finger geſehen wird, fehlet es anZucht. Wer demnach
Schullehrern alleVergehungen der Schuler, auch die ihnen nicht ein
mal kund geworden, zurechnen wolte: der wurde einen ſehr ungerech
ten und unbilligen Richter vorſtellen. So wenig man einer Obrig
keit mit Recht vorwerffen kann, daß ſie keine Zucht halte, wenn un
ter den Burgern und Unterthanen ſich ungehorſame und wiederſpen
ſtige, laſterhafte, ja grobe Verbrecher befinden; ſo wenig man einem
Prediger die Heucheley und offenbare Laſter ſeiner Zuhorer zur Laſt
legen, und ihn einer Nachlaſſigkeit in der Diſciplin beſchuldigen darf:
ſo wenig darf man auch den Schullehrern das, was Schuler boſes
begangen, beymeſſen. Und dadie Unſundlichkeit ohnedem einVorzug der Seligen im Himmel iſt: ſo kann ſie, wie uberhaupt in dieſer
Welt, alſo auch insbeſondere in dem Schulſtande nicht gefodert werden. Owenn doch ein ieder erſt vor ſeiner Thure recht reine keh
rete!

JOs6.Gleichwie endlich aus der Werckſtadt eines guten Meiſters o

der Kunſtlers immer einige Proben hervorkommen, welche von der
Geſchicklichkeit und Fleiß ihrer Verfertiger ein Zeugniß ablegen: al
ſo muß es auch einer guten Schule nicht gantzlich an Exempeln ſolcher Perſonen fehlen, welche, wenn ſie auf dem in den Schulen gelegten Grund fortgebauet haben, gelehrte, tugendhafte und in aller—
ley Standen und Aemtern brauchliche Manner geworden ſind. Ob
fich wol zwiſchen einem Kunſtler und Lehrer noch ein mercklicher Unterſcheid hervorthut. Denn jener bearbeitet eine Materie, welche
ihm nicht wiederſtehet, und mit ſich nach Gefallen umgehen laſſet:
da hingegen ein Schullehrer mit einem Hauffen mehrentheils unban
diger und wiederſpenſtiger Leute zuthun hat. Dannenhero iſt es
hier ſchon genug, wenn ein Lehrer nur einige aufzuweiſen hat, wel
che ſeiner Treue, Fleiß und Geſchicklichkeit den Grund ihrer Wohl

fart
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fart und Gluckſeligkeit zudancken haben. Und dieſes mag denn das
ſechſte und letzte Kennzeichen einer guten Schule ſeyn.

Mehrere derſelben anzufuhren, und die entgegen geſetzten fal—
ſchen zu wiederlegen, leidet der Raum nicht: es wird auch unnothig
ſeyn; weil man aus den hier erwehnten ſchon im Stande ſeyn wird,
richtiger zu urtheilen.

ſ. 17Ueber dieſes alles muß derjenige, deſſen Urtheil von Schulen gel
ten ſoll, eine zulangliche Erkenntniß von denjenigen Sprachen und
Wiſſenſchaften haben, welcheinSchulen gelehret werden; ja er muß
auch die Verbindung derſelben unter einander, und mit der Gelehr—
ſamkeit uberhaupt einſehen. Denn ſonſt wird er vieles fut uberftuſ—
ſig, unnutzlich und unnothig halten, was doch im Zuſammenhang
betrachtet, unentbehrlich iſt. Wie geringſchätzig iſt nicht manches
Urtheil von der Griechiſchen Sprache, von einem reinen und netten
Lateiniſchen Stilo, von der Poeſie u. ſ.w? Hingegen verfallt manauf Nebendinge, die den Grund der Gelehrſamkeit gar nicht beruh—

ren: welches alles von dem Mangel der Einſichtinden Zuſammen
hang der Gelehrſamkeit uberhaupt herkommt. Daß viele Eltern
aus ihren Kindern groſſe Weltweiſen, Mathematiker, Natur und
Sternkundige ec auf Schulen wollen gemacht wiſſen: dasflieſſet aus
eben dieſer Quelle. Und es fehlet nicht, auch ſo gar an Schullehrern
ſelbſt, welche dieſe Wiſſenſchaften allen andern Schulſtudien vorzie—
hen. Daher treiben ſie dieſelbigen mit vielem Eifer, ſie dictiren Logi—
ken, Metaphyſiken, und ſo weiter, und bringen ihre meiſte Zelt damit
zu: wodurch es denn geſchiehet, daß die nothigen Sprachen hintan
geſetzt, die Kopffe der Lernenden mit vielem verworrenen und unver—
ſtandlichen Zeugeangefullet,und fein zeitig als erbatmliche Jgnoranten
auf die Univerfitat geſchicket werden. Jch verachte vorgemeldete
Wiſſenſchaften keinesweges; ja wir treiben das vornehmſte und no
thigſte davon ſelbſt auf unſerm Gymnaſio: ſondern ich will nur die
ſes, daß man hierinnen der Sache nicht zuviel thun, und dasjenige
in Schulen nicht verabſaumen ſolte, zu deſſen Erlernung man hernach
keine Gelegenheit mehr hat. Und ſolte es ja auf einer Schule nicht
angehen, Wiſſenſchaften mit den Sprachen zu verbinden: ſo iſt doch
beſſer dasjenige auf Schulen zu vermiſſen, was auf der Academie
noch grundlich drlernet werden kann, als das, worzu man hernach we—
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der Zeit noch Gelegenheit hat, und dennoch zur wahren und grundli—

chen Gelehrſamkeit nicht entrathen kann
ſ. 18.

Jch ſolte nun zum Beſchluſſe noch zeigen, wie ſehr ſich unwiſſende,

und unbefugte Schulrichterverſundiuen, theils gegen GOtt, der ein
rechtes Gericht liebet; thells gegen ſich und ihre.eigene Kinder, wel
chen ſie oſters die Gelegenheit entziehen, wohl unterrichtet zu werden;
theils aegen die Schullehrer, welche ſie inVerachtung, und um ihren
nothdurftigen Unterhalt bringen: aber ich muß endlich einmal auf un—

ſere Scholaren kommen, welche bey Gelegenheit des 18iſten Geburts
feſtes unſeres Gymnaſii einige Reden in Teutſchund Lateiniſcher
Sprache ablegen werden. Sie ſind folgende:

Hans Jochen Friedrich von Sydow,aus Halle, weil aber dieſer

Kranckheits halber nicht zugegen ſeyn kann, an ſeiner Stele
Wilhelm Aug. Traugott Rothe, aus demErfurtiſchen, welcher

von der beſondern Vorſehung GOttes uber die Lurſten,
in einer teutſchen Rede,

Chriſtian Friedrich Evhraim Oßwald, aus Erfurt, der

von der clewaltſamen Entfuhrung der beyden Chur—
ſachſiſchen Printzen, Ernſt und Albrecht, vom Cuntz

von Kauffungen, in einer lateiniſchen Rede,

Carl Theophilus Rudloff, aus Wermlitz, bey Halle, der

von der wunderbaren Errettungdieſer beyden tZerzoge,

in teutſchen Verſen, und
Heinrich Wilhelm Chriſtinnecke, aus Halle, welcher

von dem, was hieraurt gefolget iſt, in einem lateiniſchen

Epiſchen Gedichte handein wird.

Wir erſuchen und bitten deinnach ſamtliche anſehnliche Glieder
S. Hochedlen und Hochweiſen Raths hieſiger Stadt, unſere Hoch
zuehrende Herren Scholarchen, wie auch alle andere Vornehme
Freundeund Gönner unſeres Gymnaſii, daß ſie morgen nach Miüt
tag um 2Uhr in dem groſſern Horſaal der Schule ſich gutigſt einzu
finden, unſere angehende junge Redner Hochgeneigt anzuhoren, der

gantzen Handlung aber durch ihre hochſtangenehme Gegenwart eine

beſondere Zierde und Anſehen zu verſchaffen geruhen wollen.
Halle, den 4Sept. 1746.

j) vid. Schulordnung fur die Churfurftl. Braunſchweig. Luneburgiſche Lande p.136.

Sodeeos.
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